
i Han
Reiches hat sich

"<space>Da zu<space>komme n<space>
gsprogramm somie
are) Inanspruchnah

den Städten d#
insgesamt rund

im Jahre 1930
stige Anleihen kon
zt werden.
steigende Vorbelat,
sind hier die Sten
en 1931 38 den Nei
den Mark belasten:
ihren 1937 =38 rund
e von Schatzanwei
ionen werden sicher
ebenfalls in den ###
mmt noch eine durch

den Reichsgarant
eden Mark ausma
ahres liefen 1290
ungen des Reiche:
hsten Jahren die 5
des Reiches. der L4
eechenden Auswirkun
arden Mark anwach
ruchung aus den

Das bedeutet daß
Milliarden Mark

zzu noch das Gesa
and mit zur Zeite
rk. ergibt sich die
es öffentlichen Fina
k, wenn ein Ausg

nlassung. die Frage
e optimistisch anzuse ,

lun dem utaich ng neg unbz
M

u uuh uuu shpg ## ui !
M u e

ucg fug ig u uu #nb #cs
uhbune sövsc

u
10 Su

„* S
Mu hung su

aun ( Ht W Mc uug
W i j#h ai zilc gun dmmen

Suuu W i ilun
gu

c Lebich
Ha Wg uct M usgunng
M M es Wh Miug unc

Jut u ihi Wtatu Sund 1 10
ugug n zt

i u a Wh (Juppe)
We A nng u gun gui ueg

u uuhat ung
n0 g gun hun une Wucag Wiuunc

bund W wan u
i e e nn

und uctund 11 9 N
M Pan ochW
(au Uttt W

in gun Mu
M Mun

u m u hlan
SultWtee u M

M (
du W ucs H

u Mf M ud u hva
h gn Wit u c

g M Uu
S u nn Min
o gun S un u Wuu fa

von 3953,02 RM
iberweisungen bei#n
ichtlich in 1932 eror#

M. Die Biersteuer
dem Vorjahre einen
Der Beitrag zum
rjahre auf 86 926.15
irge ab 1. 4. 32 auf
vorläufige Kreisun

gebracht. Die Aus
1.22 K. denen 9717
orjahre gegenüberi
ts wurde die weitere
t: Für die Dauer
mn Gesamtschulverbe
emeinde Wenden alle
lunterhaltungskosten
statut und die Poliz ##
ing wurden angenon
des gewerblichen
rer Dipl. Ing. Hei
icklung Ziele und
e, insbesondere den
n Berufsschulwesen!
ussicht genommenen
digen Neuerungen .
daraufhin der Neu

suß Olpe vorgeschlagt
Fürsorgeanträge, S
und =niederschlagun
Preuß. Verordnung

32 vorläufig bis 1.
ragen. Die Eingab¬
Gemeinde Wenden un
genommen. Insowei
ig der Gemeinde
die Berechtigung diese
entsprechende ander

Die anderen
Zuständigkeit der Gen
ürsorgeverbandes Lh

der Ortsgemeinde
nerhalb der Ortslage
erlaubt — neu ein

miliennachrichte
goldenen Hochzeit
Eheleute Lorenz W

ramer begehen. Die
er vorigen Woche, ###
Wege der Besserung.
ah und fern schließe¬
este Einwohnerin

M
W

W Sm Mhnn cun
e gan Gis 1/23

W
ii l gun

e ihn
uc unn

i panc bihnze
uh unne

M
Mcnn
W Su Ma

leue Westfalenbücher
oite-Bibliographie , bearbeitet von Eduard Arens
sind Karl Schulte =Kemminghausen (XII

294 Seiten. Aschendorffsche Verlagsbuchhand¬
ung, Münster i. W. Preis — bei Bezug durch
en Westf. Heimatbund , Münster , 6,75 RM) .
Lies mit einem Höchstmaß von Sorgjalt zu¬
nmengetragene Buch erfüllt einen von Gelehr¬

nie Liebhabern lang gehegien Wunsch Nir¬
dwo hatte man bis jetzt die Möglichkeit, das

Userlose angewachsene Schrifttum über Anneite
nur einigermaßen zu übersehen. Insbesondere
die ältere Literatur über sie nur lückenhaft

zeichnet Nun haben die beiden wohlbekannten
oste=Forscher auf Grund langjährigr Vorarben¬

unterstützt auch durch wertvolle Sammlungen
nlafter Troste=Freunde und =Zorscher, dies um¬
ende Verzeichnis herausgegeben : E. si. d darin

zenommen sämtliche Bücher von und über die
ssie, Zeitschriften= und alle erreichbaren Zei¬
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Bad Lippspringe gan:

Bemittelten die Durch

gewidmeten Tarlegungen (z. B. in Literatur¬
sichten), über ihre Sprache, die Dichtungen im
elnen, die literarischen Besprichungen, endlich

ihre Familie (Droste=Hülshoff, Haxthau¬
Laßberg), über ihre Freunde (Sprickmann ,

lüter, Junkmann , Schücking, Kathalina Busch,
zu v. Thielmann , Amalie Nassenpflug, Frau
#tens=Schaaffhausen, Adele Schopenhauer, Luise
Lornstedt , Elise Rüdiger, Philippa Pearjae ,
aube ). So ist das Buch aufschlußreich, nicht

in biographischer und literargeschichtlicher Be¬
ung, sondern vor allem auch für die gesamte
#urgeschichte Westfalens in der 1. Hälfte des 19.
schunderts . Besonders wertvoll ist die Bibliogra¬

aber deshalb. weil sie nicht bioß ein Bücher
Titel verzeichnendes Nachschlagewerk da stel.t,
rn auch den Inhalt der jeweiligen Arbeit
eichnet und ihn turz wurdigt. — Diese In¬

sangabe des mit reichster Fracht beladenen
dürfte jedes Wort der Enpfehlung über¬
machen. Auch der Fernerstehende wird er¬

sten, daß es sich hier um eine außerordentliche
Kaifer Karls=Bad in

######icherung unseres westf. Schrifttums handelt,
en kestenlos. denn der Verlag das mühsame Werk der

##geber in einem au gezeichneten Truck vor¬
der die Fülle des Zusammengetragenen in
beglückenden Uebersichtlichkeit darbie##et.

#rich Wilh. Weve: , der Arzt und Dich¬
Unter Benutzung seines hanoschriftl. Nach¬

sses dargestellt von Julius Schwering . (Mit
Lafeln 1356 Seiten . Jena, Gustav Fischer Ver¬

Preis brosch . 6,50 RM. )
ne frei erfundene Erzählung kann nicht mehr
n als dieses Lebensbilo des „Dreizehalinden “=
sters, das uns der beste Kenner dieses pracht¬
n Westfalen gezeichnet hat. Professor Schwe¬

ist Meister der seltenen Kunst , gelehrtes und

er Dichterphilosoph des 1
seinen Briefen schon mit
en alten Mann. Die
sich weit jünger .
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umfangreiches Wissen einfach und anziehend dar¬
zustellen, sodaß auch der Nichtachmann Seite für
Seite mit ebensoviel Genuß wie Wissensbereiche¬
rung liest und — was mehr ist — aus der Lek¬
türe charakterveredelnde Kraft zieht. Wie wenig
Schwering sich auf rein Literargeschichtliches be¬
schränkt, zeigen die Proben aus seinem kernigen
Buche in dieser Nummer Seite 82, die diese Le¬
bensgeschichte überzeugender empfehlen als Resen¬
senten =Worte. Man merke sich dies Buch für
den weihnachtlichen Gabentisch! Und lege dazu
das kleine, aber reiche über
Augustin Wibbelt. Des Dichters Leben und Werk.

Herausgegeden von Wilhelm Bachmann (158
Seiten. Preis in Leinen 2,85 RM. Verlag
Fredebeul u. Koenen , Essen).
„Deute ruft alles nach Sonne , nach Licht, nach

Luft, nach Wasser, nach Walo, nach Natur, nach
Religion. Es wäre in unserer Dichtkunst verschwun¬
den, wenn es uns nicht Männer wie Augustin
Wibbelt erhalten hätten.“ Diesen Satz Fried ich
Muckermanns S. J. wird jeder Freund der Wio¬
belschen Dichtung unterschreiben, und wer diese
noch nicht kennen oder bis jetzt geringschätzt ha¬
ben sollte, der wird sich durch das Urleil eines
Literaturkenners wie Muaermann veranlaßt füh¬
len, doch einmal zu Wiobelt zu greifen. Das
vorliegende Buch könnte ihm die Tore ausschlie¬
ßen zu den unerschöpflichen Schatzkammern der
Wibbelschen Dichtung. Denn hier werden in fei¬
ner Auswahl vielseitige Proven au. Wio¬
bels Romanen geboten und einer der besten Nen¬
ner der westfälischen Mundarten, Dr. Elich Nör¬
renberg — vergleiche oben seinen Beitrag
über „Heimische Pflanzen = und Tiernamen “ —
deckt am Beispiel vorzüglich ausgesuchter Ge¬
dichte die ungeahnten Schönheiten der Wibbelt¬
schen Lyrik überzeugend auf. Auch die üorigen
Beiträge von Dr. Friedrich Castelle, Pros. Dr.
Jos. Müller, Dr. Jos. Risse und Prof. Ferd.
Wippermann zeigen, was für ein edler Mensch
und was für ein gottbegnadeter Tichter uns in
Wibbelt geschenkt wurde. Dies Buch ist ein Hort
stiller Freude , beglückender Sinnigkeit , trostender
Helle und versöhnender Menschenliebe.
Gute Pestkarten.

Ter Stiftungsverlag, Potsdam , legt zwei neue
Serien vor: Die eine „Das Kind“ in Umsch. ag
50 Pfg), bringt 6 verschiedene Kinderkönfe nach
Meisterphotos in ersttlassigem Kupsertiefdruck und
eine andere „Grüße und Wünsche“, 6 zwei¬
farbig gedruckte Scheerenschnitt -Grußpostkarten von
Johanna Beckmann (in Umschlag 55 Pfg.). Diese
feinfühligen Scherenschnitte zeigen eine Auffas¬
sungtgabe und einen Formensinn , einen Geschmack
und eine so zärtliche Naturliebe, daß man an
die Blumen= und Pflanzenbilder der sapanischen
Meister erinnert wird. Satt der noch immer wie¬
der in neuen Arten erscheinenden Kitsch=Karten
wähle man diese sinnigen Freudebringer .
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Reimat ?
Was wir bei den Wiederaufbauplänen vergessen .

Von Wilh. Schulte .
Wird Deutschland gerettet sein, wenn alle Schorn¬

steine wieder rauchen, die Maschinen wieder fur¬
ron und jeder Deutsche auf eigener Scholle wohnt?
Oder ob auch dann noch das Wort gilt, es lebe
der Mensch nicht vom Brote allein? Gerade die
Menschen der — ach, so „glücklichen “ — Friedens¬
zeit waren nicht glücklich, trotz der besten Bilanzen .
Als Gegengewicht gegen Arbeitsleistung , Mecha¬
nisierung, gegen den „nur ökonomischen Geist der
gleichmacherischen Weltzivilisation“ ersehnte man
die Gesundung der bodenständigen Eigen¬
art . Hier standen Katholiken und Evangelische
in einer einzigen Front: die Alban Stolz, Haus¬
jakob Kuratus Frank, Augustin Wibbelt, Peter
Törsler , Heinrich Mohr neben den Rudorff,
Avenarius , Schulze=Naumburg , Sohnrey, Lienharo
Sie alle wollten nicht mehr ruhig mit an¬
sehen, daß Deutschland amerikanischer wurde denn
Amerika, während wesentliche Sailen unseres We¬
sens einschliefen, die es trotz Keyserlings gegen¬
teiliger Meinung nicht verdienten , „in dem Welt¬
nivellierungsprozeß des zivilisatorischen Zeitaliers
als atavistische Ueberlebsel allmählich abzusterben“.
Wenn man also gegen Berlin kämpfte für ein
Bayreuth , München , Darmstadt, für Hellerau, Beu¬
ron, Worpswede, Meiningen , Schreiberhau, dann
— so formulierte es der Münchener Philosoph
Alois Fischer — kämpften miteinander jene Wel¬
ten und Gewalten, die wir für gewöhnlich mit
den Gegensatzpaaren bezeichnen: Stadt und Land ,
Geist und Natur, Zweckhaftigkeit und Instinkt=
sicherheit , Glanz des Reichtums, der Macht und
der Weltgeltung gegen die edle Einfalt und
stille Große des Unscheinbaren und Heimischen .
Man wollte in Landschaft und Vokstum retten
die erd= und naturhaften Krafte des deutschen
Menschen, sie retten vor der Versteinerung in

dem selbstzwecklich gewordenen Kunstgebilde der
Weltstadt .

Dieser Wille zum Einfachen, Urtümlichen, von
einem lebendigen Herzen aus Geordneten und
die aus diesem Willen geborene Liebe für die
vormodernen, unkünstlichen Verhältnisse des in¬
neren und äußeren Daseins brachte aber eine
Gefahr mit sich: den Kampf gegen eine salsche
Front. Im Kampf gegen die „Großstadt“ zog man
die Generalstabsquartiere auf in Dorj und Klein¬
stadt, wähnend, nur das schollengebundene
Menschen tum könne noch eine „bodenständige
Heimat“ haben oder doch wieder bekommen. Nun
ist aber Heimat letztlich nicht an ein Stück Erde
gebunden und gar an ein Stück „schöner“ Erde.
Man hat nicht um so viel mehr Heimat , je schö¬
ner der Fleck ist, an dem man wurzelt, wie die
Mutter dem Kinde nicht um so liebenswerter wird,
je schöner sie ist. Wir wissen heute, daß die mei¬
sten Großstädter ihrer Stadt nicht weniger zuge¬
tan sind als die Aelpler ihren Bergen. „Ich bin,“
so sagt der englische Klassiter Lamb einmal, „in
der Großstadt gevoren (in London); diese hat
in mir eine völlige Abneigung gegen Einsamkeit
und ländliche Umgebung groß werden lassen: ich
zögere keinen Augenblick , daß die Menschenmasse ,
die vor dem Theater ansteht, mir unendlich viel
lieber ist als eine Schafherde, die mit ihrem Un¬
schuldsweiß je die Gefilde Arcadiens schmückte
. . . Ich liebe gerade den Nebel von London , weil
er das Element meines Sehens ist." Das gleiche
bezeugt uns die Tatsache, daß auch heute noch
die Seine Paris seelisch, für das Gemüt zwei¬
teilt. Mit inniger Liebe hängen die Einwohner
der linken Hälfte an ihrem Stadtteil, nicht Ihne
leise Verachtung des jenseitigen ; „den Fluß zu
überschreiten, erscheint ihnen ein größeres Ereig¬
nis als den Engländern das Ueberqueren des
Kanals“. Es gilt hier eben auch das Wort Ernst
Moritz Arndts: „Und seien es öde Inseln und
kahle Felsen und wohne Armut und Elend dort
mit dir, du mußt das Land ewig lieb haben.“
Wie wenig „Scholle“ dasselbe ist wie „Heimat“,
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wissen wir von dem Seemann, der nicht von
dem Schiff herunter will, auf dem er aufwuchs,
für den es keinen schöneren Fleck auf der Erde
gibt als die Welt zwischen den Planken. Kein
Mensch kann seine Heimat mehr lieben als in
Zuckmayers Seiltänzerstück Katharina Knie den
Wohnwagen, in dem sie aufwuchs. Sie gibt ihr
Leben dafür wie der alte hungernde Ansorge in
Hauptmanns Webern: „Hier bin ich gebor' n, hier
hat mei' Vater am Webstuhle gesessen, mehr wie
40 Jahr. Wie oft hat er zu Muttern gesagt :
Mutter, wenn' s mit mit amal a Ende nimmt ,
das Häusl halt feste. Das Häusl hab ich er¬
obert. Hier ist jeder Nagel an durchwachte Nacht,
a jeder Balken a Jahr trocken Brot.“

Die alte Kate ist also „Heimat “ auch nicht um
der Sache und Dinge selber willen (den Besitz),
fondern wegen der Menschen, durch die diese
Gegenstände einen Lebenswert bekamen, einen
Lebenswert, der nichts mit Aesthetik, Volkskunde
oder Geschichte in dem engen Sinn zu tun hat,
wie ihn viele Heimatbündler immer wieder mei¬
nen. Erst die Beziehungen von Mensch zu Mensch
machen die Heimat aus, dieses geheimnisvolle „Wis¬
sen, wohin man gehört“. So kann auch der Städ¬
ter eine Heimat schaffen. Auch in der Etagen¬
wohnung, ist ihm nur irgendwie ein Familien¬
leben gesichert, dann können auch die paar Möbel
seine Heimat bilden, können aus dieser Familie
dieselben heim= und weltbildenden Kräfte strah¬
len, wie aus der Familie auf dem Lande , diese
Kräfte „einer uns immer stärker erfassenden Hin¬
gabe an eine über unsere Person und Familie
hinausragende Gemeinschaft: das erste Erlebnis
einer Abhängigkeit von etwas Dauernderem als
wir sind, das aus der Vergangenheit in die Zu¬
kunft reicht." Ja, die Sehnsucht nach einem wert¬
haltigeren Menschentum dürfte in der modernen
Stadt überraschend heißer sein als in dem Dorse,
wenn der Franzose Goyau recht hat: „Während
auf dem Lande die im Laufe der Jahrhunderte
langsam fertig gewordenen Kirchen über richtige
Geisteswüsten schauen, zu denen sie wirklich kein
Verhältnis mehr haben, findet man in den Pa¬
riser Vororten Volksmassen , die die neue Kiche
erwarten, die ungeduldig nach ihr ansschauen, die
würdig sind, sie zu bekommen, Christengemeinden,
die gebildet sind, ehe sie untergebracht werden
können, Innenleben, die aufblühen, die sich ent¬
wickeln, sich aneinander wärmen , die Christus schon
in ihrer Mitte haben, ehe in dem Viertel, das
sie bewohnen , ein Heiligtum ersteht.“ Daß dies
auch für die deutschen Verhältnisse stimmt , hat
für die Großstadt der diesjährige Kathollsentag
zu Essen gezeigt und z. B. Pfarrer Weigert („Un¬
tergang der Dorfkultur?“) für das Dori bewiesen .

Weil diese Verhältnisse in der Stadt und auf
dem Lande von Heimatschutz und Heimatpflege aus
salscher Romantik oft verkannt werden, ist die
deutsche Heimatbewegung bislang noch nicht so

fruchtbar, wie sie möchte. Deshalb liegen noch
immer beziehungslos neben= oder im Kampf ge¬
geneinander das Deutschland der Goethe und
Eichendorff und das Deutschland der Stinnes mit
der internationalen Maschinen ivisisation . Und es
ist doch die Aufgabe auch der Heimatbewegung,
aus diesem „Neben= und Gegeneinander von Welt¬
tendenz und Deutschbewußtsein, von Kosmopolitis¬
mus und Volksbewußtsein eine neue seelische Ein¬
heit zu gewinnen“, in der die unveralternden
Kräfte und Ideen mit den neuen Aufgaben zur
Verschmelzung kommen. Es war der Rem¬
brandtdeutsche , der die Tragik dieses Ge¬
gensatzes in der Vorkriegszeit am tiefsten empfand
und — wir müssen es sagen — durchlitt. Was
er damals schrieb, hat die rechte Bedeutung erst
bekommen für uns heute, wo wir bei den vie¬
len Bemühungen um ein neues, gesundes Deutsch¬
land das Wichtigste oft übersehen: „Nicht von
oben rekonstruiert man Häuser und Nationen: nur
wenn der Volksboden seine schöpferische Tiesen
auftut , kann neues geistiges Leben in Deutsch¬
land erblühen . . . Wo kein Wille zur Heimat ,
da ist auch kein Wille zur Kultur.“

Rus dem Teben des

Cinden “ - Dickters
Von Prof. Dr. Schwering .

(Vgl. Seite 88.)
Der Vater Friedrich Wilhelm Webers war

ein ernster gediegener Mann, heimisch im grü¬
nen Waldrevier , hat er dem Sohn früh Herz
und Sinn für Gottes schöne Natur erschlossen,
so daß der Knabe bald jeden Baum und Strauch,
jedes Kraut und Gestein kannte, jede leiseste Vo¬
gelstimme unterschied und die Svuren des Wil¬
des zu deuten wußte. Noch inniger als mit dem
Vater war die geistige Verwand schalt des Dich¬
ters mit der Mutter . Von ihr hat er den
reinen Sinn für das Hohe und Schöne, die Weich¬
heit und Tiefe der Empfindung, die fruchtbare,
leicht erregte Phantasie und die Lust zum Fa¬
bulieren empfangen. Sie war eine untersetzte Ge¬
stalt mit frischem Antlitz, dunklem Haar und
lichtblauen Augen. Eine heitere Naiv' tät erscheint
als der vorherrschende Zug ihres Wesens . Mit
Blumen und Tieren pflegte sie zu sprechen , und
bei einer Narzisse, dem Lieblinge ihrer kleinen
Gartenflora , konnte sie oft bewundernd stehen
bleiben und ausrufen : „O wie bist du schön!“
Zu vielem Bücherlesen war das einfache Land¬
kind nicht gebildet, umsomehr war ihr gesunder
Geist zu klarem Nachdenken aufgeweckt. Weber
erzälllte, daß er sie manchmal in hellen Mond¬
nächten aufrecht im Bette sitzen sah, „die Au¬
gen groß geöffnet". Wenn der Knabe sie dann
verwundert fragte: „Mutter, weshalb wachst du
denn?", so antwortete sie, ruhig in ihrer sin¬
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Meter. Er sperrt das Sorpetal bei Langscheid in
einer Breite von 700 Meter ab.

Zum Bau des Dammes werden 3¼ Millionen
Kubikmeter Erdmassen und 130000 Kubikmeter
Mauerwerksmassen gebraucht, die hauptsschlich ma¬
schinell beschafft und verlegt bezw eingebaut wer¬
den. Bagger, Lokomotiven , Walzen , Hebekräne
verrichten hier ein gewaltiges Werk, an dem heute
noch rund 700 Arbeiter beschäftigt sind. Der Aus¬
gleichsweiher unterhalb des Erddammes umsaßt
300 000 Kubikmeter Wasser . Hier wird demnächst
noch ein Kraftwerk angelegt. Bei Amecke , am Be¬
ginn der Aufstauung , wird noch ein Staubecken
geschaffen, das ständig auch bei niedrigem Wasser¬
stande der Sorpe noch 1¼ Millionen Kubi ' meter
Wasser halten soll zur Verhütung von Schlamm¬
bildungen im oberen Teile des Seebeckens . Der
Stausee hat eine Länge von 7½ Kilometer und
überflutet eine Fläche von 386 Hektar (1550 Mor¬
gen). Die Bauzeit dauert noch drei Jahre: drei
weitere Jahre sind notwendig zur Füllung der
Sperie , die inmitten der Berge und Wälder in
einem langgestreckten Tal eine der landschaftlich
schönsten Sperren Europas sein wird.

Reimische Islanzen - und Jier¬

namen
Von jeher wohnte in der germanischen Seese

eine liebevolle Freude an Pflanzen und Tieren.
Sie welt aus den schattenden Eichen um un' ere
Bauernhäuser und leuchtet aus den Blumen am
Fenster der armen Näherin wie aus den Angen
des kleinen Jungen , der mit seinem Hündchen
spielt. Sie lebt in unsern Sagen, Märchen und
Volksliedern, Rätseln, Sprichwörtern und Ver¬
gleichen

Die Liebe zu Pflanzen und Tieren spricht
auch in den Namen aus, die unser Volk ihnen
gegeben hat. Auch unsere westfälische Volkssprache
isst reich an anschaulichen und sinnigen Blumen¬
und Tiernamen . Die folgenden sind im südlichen
Westfalen aufgezeichnet.

Wie anschaulich sind diese Vergleiche : Aohr =
tange „Ohrwurm' , Kniepschär „Krebs' (Ka¬
strop), Sunnenschienken „Marie käfer' , Kü¬
öllken =im=Füer für die schwarz und feuer¬
rot gefärbte Adonieblüte , Aohrbömmelkes
Herzblumen' , Hièmornöllpkes „Römische Ka¬
mille' , Sunnenschärmkes „Knöterich ' (Eben),
Papenmüsche „Spindelbaumfrucht' , Juden¬
baort „Schlafdorn ' , Snider „Langbei ige Mücke' ,
Jüfserken im Graünen „Schwarzkümmel ' .

Zuweilen sind Tiere und selbst Pflanzen durch
Vornamen vermenschlicht . Das franeösische renard
stammt aus unserm Reinherd , dem B. isamen des
Fuchses im alten Tierepos. Ebenso ist Mar¬
kolwe „Häher' ein altdeutscher Mannsname , ver¬
wandt mit Markwart, d. t. „Grenzhüter “, wie
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„Wer De. Heimat nicht versteht , die er
will er die Fremde verstehen , die er nicht sieht?“

(Pestalozz

chon im Reineke Von der Häher genannt wi
Die Bachstelze hieß früher Wegestert („Stu

bewegerin "), heute heißt sie Bieckstiät
Swieckstiärt , Wippstiärt , in Nordw stsal
Quickstiärt . Der Dachs wi d Grie
(„Gräber“) genannt , der Laubfrosch als Wete
prophet Wiährfuosk . Das gen gseme Hirt
täschel heißt Magermännken , der üi
Feldsalat dagegen (in A' singhausen) Fet mät
ne ke s: die Hauhechel , die den vorüberse ine
den Schafen die Wolle ausreißt, Haortred ;
Die Schlüsselblume nennen die Lüdenscheid
Snäikiker .

Aehnlich anschaulich ist die Bezeichnung Kie
(oder Kruup=) düör ' n=Tun für den Gu
dermann und in glicher Besehl firm Klimm :
für die munter klimmende Kapui erk esse
Kriechende Hahnenfuß, den sieben ährige Mäg.
arbeit kaum auszurotten vermag, heißt Sier
wen= Jaohrs =Miägede .

Nach dem Vensglauben tötet der Niegge
madner („Neunmörder") täglich neun Inset###
dasselbe Wort wird bei Dortmund und
auch für den Hirschkäfer gebraucht, dem mane#
ähnliche Mordlust zutraut. Altgermanisch i
Vorstellung, daß die Kröten auf dem Hut
Pilze ausruhen: denn unsern Pedden =( Hu
ken=, Höpper=) Stauhl finden wir in En
land als toad=stool wieder. Ebenso alt ist
Glaube, daß die Hexen in
gemolkene Milch und Butter
dene südwestfälische Namen
arten wie Molkentöüwer , Smandleck
Buettervuegael ebenso wie englisch bu!!
fly werden hierdurch erklärt . Da die Heren
die Schuhe mit Brombeere= Oueren, heißen di#
auch Hälsensmiär .

Guoddes =Hand heißt das Seißblatt: Hil
gusits =Halhnken das Marienkäferche
Hiärquotts =Blaut oder Kristus =Ble
me das Hartheu, das nach einer heimischen
gende unter dem Kreuze stand und vom nie
rinnenden Blute des Heilandes seine roten #
ken und seine Heilkraft empfing . Das echte ##
kraut mit den stachelspitzen Blättern wird
Assingkausen Marie =Berrestrauh ge a
nach der Mutter des Herrn. Die Weiden auch
die man einst am Palmsonntag dem durch
Straßen geführten Palmesel zuwarf, ha en da
ihren Namen Palmen — Da mai sich den
fel in rotem Wams vorstellte, so heißen die
ren der Eberesche wie auch des Hartriegels 3
wells =Kiessen (=„Kirschen").

Erich Nörrenbern .
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